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Rüstig vorwärts schreiten auf der Lebensbahn,
Immer tapfer streiten gegen Lug und Wahn;
Ruhig sich entfalten und von Haß und Neid

Rein das Herz erhalten : das ist Seligkeit.

Das Vrod der Zukunft.
Das Schälen und Enthülsen des Getreides bildet

seit Jahrzehnten einen Traum der Sehnsucht für Müller
und Mühlen -Techniker . Die sappermentische Schale der
Getreidekörner macht in der Vermahlung so vielerlei
Beschwerden , daß es als ein idealer Zustand erscheinen
mußte , wenn man sie vor der Vermahlung hätte los¬
werden können . Denn nur die Schale ist es , die das
moderne Mahlverfahren so complicirt gestaltet hat . Was
für Maschinen sind nicht alles erfunden worden , um die
abscheulichen Schalen - oder Kleien -Theilchen zu bekämpfen
Sichtmaschine , Griesputzmaschine , Porzellan -Walzenstuhl,
Kleien -Bürstmaschine — sie sind alle bemüht , Mehl - und

' Kleie -Theilchen zu trennen.
Seit Vincenz Till und Buchholz haben deshalb

Müller und Techniker die Versuche nicht aufgegeben , ein
schülenloses Getreide für den Mahl -Prozeß zu gewinnen.
Die gesammte Schale von dem Getreidekorn zu ent¬
fernen , hat nun freilich bis heute nicht gelingen wollen;
er wäre auch schade um sie gewesen ! Denn was man
unter dem Sammelbegriff Schale oder Kleie zusammen¬
faßt , besteht — wie jeder Müller weiß — aus zwei
wesentlich verschiedenen Theilen : aus einer dünnen Holz¬
faserschicht , welche obenauf liegt , und darunter aus einer
dickeren Kleberschicht . Das eigentlich Schädliche aber
doch Nutzlose ist nur die Holzfaserschicht , die etwa 4 pCt.
des Kornes ausmacht und vollständig unverdaulich ist.
Die Kleberschicht aber , die etwa 7 — 8 pCt . des Korn¬
gewichtes darstellt , besitzt sogar einen hervorragenden
Nahrungswerth und macht das Mehl besonders back¬
fähig . Eine enger begrenzte und doch sehr wichtige
Aufgabe war es also , das Getreide von seiner Holzfaser¬
schicht zu befreien , oder — wie man sagt — zu enthülsen.

Es darf deshalb als ein wichtiger Fortschritt gelten,
daß der Mühlentechniker Stephan Steinmetz in Leipzig-
Gohlis nach langen , unermüdlichen Versuchen die Ent-
hülsung auf kaltem Wege erreicht hat , wozu er eine ganz
neu konstruirte Getreidemaschine verwendet . Besonders
gelungen erscheint uns die einfache und doch gründlich
wirkende Waschvorrichtung für das Getreide , verbunden
mit Steinausleser . Bei einfachster und solidester Be¬
schaffenheit liefert dieser Apparat eine überraschend gründ
liche Arbeit . Das Getreide bleibt übrigens nur kurze
Zeit im Master , so daß die Nässung nur eine ober¬
flächliche ist . Der Kern des Kornes bleibt trocken . Wenn
die Körner den Enthülsungsraum verlassen , fühlen sie sich
bereits wieder vollständig trocken an . Die Anfeuchtung
ist gerade nur stark genug , um die Abschälung der Holz¬
fasern zu erleichtern ; und zwar gelingt es der Maschine,
Roggen wie Weizen in gleich vollkommenem Maße zu
«nthülsen.

E , Das vollständige Steinmetz 'sche System besteht - nur
darin , das enthülste Korn in seiner Gesammtheit zu
ünem feinen Schrot zu vermahlen und in diesem Zu¬
stande zu Brod zu verbacken . Selbstverständlich kann
Man jedoch auch die ftühere Mahlmethode beibehalten
Und die Steinmetz ' sche Maschine lediglich als Reinigungs¬
anlage verwenden . Sie bietet jedenfalls das gründlichste
Reinigungsverfahren , das bisher erreicht wurde.

Nach der anderen Methode jedoch erhält man ein
Männlich einfaches Mahlverfahren . Steinmetz hat neben
seiner Schälmaschine eine kleine Scheibenmühle aufge¬
stellt, an deren Auslauf sich ein kleines Rüttelsieb mit
Drahtgeweb befindet , darunter ein großer Sammel-
msten — das ist die ganze Mühle und dabei eine Mehr-
^sbeute Nährstoff von fast 25 pCt . Das auf diese
Art hergestellte Steinmetz ' sche Kraftmehl und Brod hat

natürliche röthliche Farbe des Weizeus oder Roggens,
über einen weit erhöhten Nährwerth gegenüber dem
Mnstigen überweißen Brode . Die verständige Hausfrau,
Milche weiß , daß das kräftige und nahrhafte , jedoch
"Unkel gefärbte Fleisch des ausgewachsenen Rindes , dem
Meißen weichlichen Kalb - oder Fischfleisch vorzuziehen ist,

wird bei der Ernährung in ihrer Familie ebenso die
etwas dunklere Farbe solchen Kraftbrodes aus ge¬
waschenen , und enthülstem Getreide schätzen lernen , und
hierin oen tatsächlich sten Beweis erblicken , daß die blut¬
bildenden , jedoch dunkleren Eiweißstoffe des Getreides in
diesem Brote enthalten sind . Daher haben auch nicht
allein ^ die Brode , sondern alle aus diesem Kraftmehle
hergestellten Suppen , Nudeln , Kuchen und sonstigen
Mehl - und Griesspeisen , einen vorzüglichen , kernigen
und kräftigen Wohlgeschmack . Man braucht weniger
Zuthaten , wie Butter , Fett u . s. w ., zu diesem Kraft
brode und erhält doch ein angenehmes Gefühl des Go
sattigtseins , weil man eben alle nöthigen Nährstoffe in
voller Zusammensetzung in diesem Brode genossen hat.
Der würzige reine Geschmack des Getreides in solchem
Brode und Speisen wird das Vorurtheil gegen die un
gewohnte Farbe überwinden helfen und wird dann , wie
so vielfach schon, kein Gericht oder Brod aus anderem
Mehle mehr genießen wollen.

Das Steinmetz 'sche Schrot wird in Leipzig , in
Frankfurt a . M . u . s. w . von vielen Bäckern verbacken
und liefert ein äußerst schmackhaftes , vor Allem aber
leicht verdauliches und sehr nahrhaftes Brod , das
reißenden Absatz findet.

Herr Steinmetz hat sich, um sein System einzuführen
und damit sich Jeder überzeugen kann , daß sein Brod
das gesundeste , nährendste und den menschlichen Ver
dauungsorganen entsprechendste , aber auch das wirth
schaftlich billigste ist , entschlossen , kleine Sendungen von
Brod sowohl wie auch Kraftmehl mit denselben werth
vollen Eigenschaften in Postkolli zur Probe abzugeben
und ertheilt über Mühleneinrichtungen nach dieiem Ver¬
fahren bereitwilligst unentgeltlich Auskunft . Es scheint
uns unzweifelhaft , daß das nahrhafte , gesunde Graubrod
im Publikum immer mehr in Aufnahme kommen und
„das Brod der Zukunft " sein wird.

lllerlei vom Kühnerhof.
Von G. Ruhst.

Eine der Annehmlichkeiten des Hühnerhofes besteht
darin , daß wir auch jetzt, mitten im Winter , frisch ge¬
legte Eier erhalten , deren Besitz uns manchen Weges
durch Schnee und Kälte enthebt . Allerdings führen ge¬
rade anhaltende Kälte und hoher Schnee eine Gefahr
mit sich, der wir entgegen arbeiten müssen . Die Hühner
entbehren der für ihren Stoffwechsel benöthigten Ge¬
legenheit zur Aufnahme von Kalk . Machen wir ihnen
also nicht Kalk , kohlensauren und phosphorsauren Kalk,
zugänglich , so tritt die Wahrscheinlichkeit ein , daß die
täglichen Eier immer zartwandigere Schalen erhalten,
chließlich schalenlos und nicht mehr zur normalen Zeit

gelegt werden und dadurch für uns verloren gehen . Es
ist nun immer leichter , einem derartigen Uebelstande
vorzubeugen , als ihm nachträglich abzuhelfen , ganz ab¬
gesehen davon , daß das unbeachtete Auffinden der durch
)en Fall zur Erde vielleicht zum Bersten gebrachten
dünnschaligen Eier die Hennen dazu verführen kann,
olche Eierkost zu probiren , und sie damit auf den Ge-
chmack daran zu bringen . Sind sie einmal dazu

gekommen , Eier für genießbar zu halten , so zerstören
die Hühner selbst die heil im Neste liegenden , und das
ist ihnen dann kaum abzugewöhnen , so lange sie an den
Aufenthalt in beengtem Raume gebunden bleiben . Die
eventuellen Uebelthäter zu ermitteln , sie zu isoliren und
ihnen gelegentlich ein mit scharfe >n Senf gefülltes Ei zu
kosten zu geben , das ist so ziemlich das einzige Erfolg
versprechende Mittel . Der Gebrannte scheut ' s Feuer.

Die im Haushalte verbrauchten Eier lassen ja in
ihren Schalen , die man zweckmäßig auf der Herdplatte
ausdörren läßt , schon ein geeignetes Material zurück
und werden auch wohl zunächst in kleinzerbröckeltem
Zustande für die Hühner aufbewahrt ; indeffen wird das
selten genügen . Es ist rathsam , alle zurückbleibenden
Knochen von Suppenfleisch oder Braten bei nächster
Gelegenheit im Herde ansglühen zu lasse » uttb dann im
Mörser zu zermalmen . Sehr rasch gehen ausgeglühte
Knochen auch durch eine Reibemühle , wie sie zum Zer¬
reiben von harten , altbackenen Seinmeln , von Manveln
oder von Kartoffeln benutzt wird . Das grobe Pulver,
das man so erhält , wird dem Weichfutter der Hühner
in entsprechender Menge zugesetzt . Wo das nicht ge¬
wohnheitsmäßig tagtäglich geschieht , sollte es zumal im
Winter nicht Unterlasten werven . wo andere Wege , zu

Kalk zu gelangen , den Hühnern abgeschnitten sind.
Mauerkalk suchen sie zu erreichen , und da sie darin auch
kleinen Kies finden , den ihr Magen bei seiner mahlenden
Arbeit gerne verwendet , so zerkleinere ich den Thieren
im Winter gelegentlich sogenannte Schwemmsteine , die
sie vollständig verschwinden lassen . Den phosphorsauren
Kalk kann man ja , in Ermangelung ausreichender Reste
aus der Küche , durch das käufliche Knochenmehl ersetzen.
Von den aus kohlensaurem Kalk und grobem Rheinsand
hergestellten , sogenannten Schwemmsteinen empfiehlt sich' s,
einige für den Winter zu beschaffen . Der Eifer , mit dem
meine Hennen eben die Brocken eines solchen Blocks,
den ich ihnen im Stalle zerkleinerte , vollständig auf¬
nehmen , veranlaßt mich , dies auch anderen Hühner¬
freunden anzurathen.

lllerlei Wraktifches.
V£^ 5- V"

* Bewegung als Gesundheitsmittel . Die
Hausthiere müssen nicht immer eingesperrt werden ; sie
bedürfen der Bewegung , und muß das Wetter schon
sehr schlecht sein , wenn sie einen Tag lang im Stall
gehalten werden sollen . Bewegung befördert den
Appetit und die Verdauung beim Thiere . Hat es keine
Bewegung , so frißt es weniger und von diesem Wenigen
verdaut es weniger , weshalb bei der Fütterung dann
ein Verlust entsteht . Auch werden eng eingeschlosfene
Thiere leicht krank , obwohl die Krankheit keinen sofort
gefährlichen Charakter annimmt . Trächtige Thiere be¬
dürfen ebenfalls der Bewegung . Viele Unannehmlich¬
keiten in der Lammzeit rühren meistens davon her , daß
die Mutterschafe im Winter nicht genug Bewegung ge¬
labt haben . Erfahrene Schafzüchter sehen dies ein und
argen stets für einen Platz , wo sich die Mutterschafe

Bewegung machen können . Sollten die Schafe keine
Lust dazu zeigen , so werden Körner , z. B . Erbsen und
Bohnen u . dgl . hingestreut , um sie zur Beweguitg auf¬
zumuntern . Die Wirkungen langer Aufstallung zeigen
ich auch in der Nachkommenschaft , da diese unter der

zunehmenden Körperschwäche des Mutterthieres leidet.
Schafe verlammen hauptsächlich dann , wenn sie schwach
ind , und Mutterschafe , die während der Tragezeit eng

eingesperrt gehalten werden , können nicht kräftig sein.
Die Wirkung auf Kühe , Schweine und Pferde kann
chwerlich eine geringere sein , obgleich sie vielleicht nicht
o bemerkbar ist . Doch ist es allgemein bekannt , daß

das Füllen schwach und mißgestaltet wird , wenn die
Stute nicht gearbeitet hat . Der beste Platz , den Haus-
thieren im Winter Bewegung zu verschaffen , ist ein
Stück dicht bewachsenen Holzlandes , oder ein durch die
Hofgebäude umschlossener Platz , wo sie vor den kalten
Winden etwas geschützt sind.

* Die Fohlen im Winter . Kälte schadet oen
Fohlen nicht , wenn sie Nahrung genug erhalten , wobei
Hafer die Hauptrolle spielt . Uebrigens ist danach zu
ireben , die Fohlen abzuhärten und möglichst lange bei
reier Bewegung zu halten . Wenn gehörige Unterstände
orhanden sind , köirnen die Fohlen so lange auf der

Weide bleiben , bis stärkere Fröste eintreten und die
2Leide mit Schnee bedeckt wird , vorausgesetzt , daß es an
' reichender Zufütterung nicht fehlt . Mehrere Fohlen,
dre versuchsweise einen ganzen gar nicht gelinden Winter
auf der Weide blieben , standen im Frühjahr den im
Stall überwinterten durchaus nicht nach und nützten
noch dazu im nächsten Sommer die Weide bester aus.

* Mit dem Ausputzeu der Obstbäume und
Beerensträucher vertilge man gleichzeitig die Raupen¬
nester durch Verbrennen . Die mit Moos bewachsenen
oder rissigen Baumstämme kratze man ab , hüte sich aber
den eigentlichen Stamm zu verletzen . Die abfallende
Borte , in der Eier der verschiedensten schädlichen Insekte»
aufgespeichert sind , ebenso Puppen von schädlichem Un¬
geziefer , ist zu velbrennen . Die so gesäuberten Bau»
stämme bestreiche man mit Kalkmilch oder Aschenlauge,
um so jedes schädliche Insekt vom Baume fern zu halten.
Große Wunden schneide man glatt und bestreiche sie inst
Baumwachs . '
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Gin Angel.
Erzählung von C- Carlwcis.

Nachdruck verboten.
Freund Otto hatte geheirathet. Der letzte Toast

war gesprochen, die letzte Chainpagnerflaschegeleert, das
letzte Thränlein auf den verschämt erglühenden Wangen
der holden Braut getrocknet. Noch ein allgemeines
Händeschütteln, ein paar obligate schlechte Witze der
alten Herren, welche der Bräutigam mit einem vagen,
der heiklen Situation entsprechenden Lächeln erwiderte
— dann fuhr das junge Ehepaar nach dem Bahnhofe,
begleitet von der Brautmutter und einigen Damen der
Hochzeitsgesellschaft, die bei solch festlichem Anlasse ein
bekanntes Kneipsprüchlein umgekehrt anwenden, indem
sie zwar genug, aber nie zu viel weinen können.

Der Rest der Hochzeitsgäste verließ allmählig gleich¬
falls das trauliche Halbdunkel des L'schen Saales und
trat schweren Herzens — zum Theil auch schweren
Kopfes — den Heimweg an.

Es ist immerhin eine eigene Sache um eine
Hochzeit, zumal für die dem Bräutigam intimer be¬
freundeten Junggesellen Sie werden unwillkürlich nach¬
denklicher, das warnende:

„Hirtenknabe, Hirtenknabe,
Dir auch läutet man einmal!"

tritt ihnen drohend und doch wieder geheimnißvoll lockend
vor die Seele; sie versetzen sich im Geiste in die Lage
des Bräutigams, blicken dabei merklich unruhig die
Tafel enttang und betrachten mit besonderer Aufmerk¬
samkeit die anwesenden Schwestern, Cousinen und
Freundinnen der Braut, harmlose, junge Mädchen,
deren Arme und Büsten neugierig aus den zu knapp
gerathenen weißen Leibchen zu gucken pflegen. Die
Blicke der Junggesellen haben dann etwas vom Henker
und vom Delinquenten zugleich an sich; mit der finsteren
Genauigkeit eines Sklavenhändlers prüfen sie die aus¬
gestellten Reize und erliegen doch zugleich ihrem Zauber
— ein Junggeselle, der seinem Stande treu bleiben will,
sollte sich von Hochzeiten im Allgemeinen und von
Kranzeljungfern im Besonderen ängstlich fern halten.
Geräth er einmal in die contagiöse Atmosphäre einer
Hochzeitstafel, dann ist hundert gegen eins zu wetten, daß
einer der folgenden Gedanken ihn beschäftigen wird:

AlternativeI. „Hm, . . . ja, das Heirathen wäre

ganz hübsch, wenn nur — die darauf folgende Ehe
nicht wäre!"

Die so denken, das sind die Unverbesserlichen, die
Realisten, fast schon Naturalisten zu neunen, wenn
dieses Wort in neuester Zeit nicht in gar zu üblen
Ruf gerathen wäre!. Sie werden die Hochzeitsstimmung
leicht überwinden und noch am selben Abende in ihreri
Stammkneipe dem armen jungen Ehemanne, den man,
heute „gebracht hat", einen Trauer-Salamander reiben. ^
ÜkqnlssLLt in paee u. s. f.

Alternative ll. „Hm, . . . die Ehe wäre ja ganz
hübsch, wenn nur das Heirathen nicht wäre!"

Die so denken, das sind die Besserungsfähigen, znm
Ehestande Erkorenen, die Gott Hymen, wenn er als
himmlischer Förster durch den Junggesellcnwald schreitet,
als überständig mit einem Kreuze bezeichnet.

Sie fürchten nur mehr die Cercmonie, die Um¬
ständlichkeiten der Werbung, Verlobung und Hochzeit,
welche Vorbereitungeneinen nicht allzu unerschrockenen
jungen Mann auch in der That leicht in die Flucht
treiben können, — man denke nur an den furchtbaren
Apparat von Tanten und Verwandten, der bei solcher
Gelegenheit in klappernde Bewegung gesetzt wird.

An Otto's Hochzeitstag hatte Forstmeister Hymen
gar eifrig gezeichnet. Wohl die Hälfte der unver-

'heiratheten Freunde des Bräutigams verließ die Tafel
in einer für ihre fernere Junggesellenschaft sehr ge¬
fährlichen Stimmung. Zumal Oscar spürte das Kreuz
des Ehegottes mit brennender Deutlichkeit auf seiner
Stirne.

So ledig er zur Zeit auch noch war, an jenem
Nachuiittage überkam es ihn wie ein Urtheilsspruch des
Himmels: Du mußt heirathen! Man schrieb den2. Mai.
Die herrliche Frühlingssonne leuchtete auf unser schönes
Wien nieder. Die Oper, der Park mit seinen wciß-
schimmernden Statuen erglänzten im hellsten Lichte;
eine fröhliche Menschenmengewogte in den Straßen auf
und nieder, Veilchen und Maiglöckchen wurden an allen
Ecken feilgeboten— es war ein Tag der Freude, der
regsamen Lenzeshoffnung. Unserem Oscar ward dabei,
er wußte nicht wie.

Die allgemeine Heiterkeit verdroß ihn, der froh-
gemuthe Glanz um ihn her beleidigte ihn, das Gewühlt
machte ihm nur seine Einsamkeit um so fühlbarer, es
fehlte nicht viel, so hätte er mit dem Nächstbesten wegen'
seines vergnügten Gesichtes Händel angefaugcn. Solche
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Stimmung schreit geradezu nach der Ottomane daheim,
'auf die man sich der ganzen Länge nach verdrossen hin-
!kümmeln kann, mn in dieser bequemen Lage dem blauen
'Rauche einer Cigarrette nachzublicken und die lächer-
ilichstcn.Betrachtungen über Welt und Menschen anzu-
jstellen. Oscar folgte denn auch dem Gebote seiner
iStimmun ; er ging heim, lümmelte sich auf seine Otto¬
mane hin, daß fie- in allen Fugen krachte, passte den
Rauch einer eghptischen Cigarrette in die Luft und dachte

; habet das denkbar Schlechteste von dem siebentägigen
Werke des Schöpfers.

Da geschah ein Wunder: Oscar war plötzlich ver-
hrirathet.

Wie das gekommen war, wußte er nicht. Aber die
Thatsache ließ sich nicht wegleugnen, denn sein junges
Heibchen saß leibhaftig neben ihm. Es glich ein wenig

'Oscar 's Nachbarin an der heutigen Hochzeitstafel, nur
war cs schöner, weit schöner, und blickte sanfter, weit
sanfter, als diese. Sie war wirklich ganz allerliebst,

!seine kleine Frau . Rosige Wangen, feuchtschimmernde
Rehaugen, die doch zuweilen gar.schalkhaft blicken konnten;
reiches kastanienbraunes Haar, das nicht in den abscheu¬
lichen modernen Frou-Frou-Fransen bis zur Nase herab-
bynmclte, sondern hübsch bescheiden und madonnenhaft

.gescheitelt auf der reinen Stirne lag ; eine zierliche Gestalt,
voll ohne üppig, schlank ohne dürftig zu sein, in ein
enganliegendes Hauskleidchen gehüllt, das ihre jugendlichen

-Formen nur ein klein wenig-verriet!) und ihr zum Ent¬
zücken saß, darüber ein kokettes Schürzchen mit einem
lustig klappernden Schlüsselbunde— dem Porte-epöe der

, Hausfrau ; alle:liebste, doch nicht puppenhaft kleine
' Füßchen, just groß genug, um ein gesundes Menschenkind
sicher durchs Leben zu tragen; schmale weiße Hände,
die keinen anderen Schmuck als den Berlobungs- und
Ehering kannten. So hatte sich Oscar seine Frau stets
vorgestellt, und nun war dieser seltene kostbare Schatz
sein, wirklich sein! Kaum wagte er an sein Glück zu glauben.

Er sagte ihr dies oder ähnliches, und sein inniges
Entzücken fand in ihrem seligen Blicke einen Spiegel,
der es verdoppelt, und doch edler, geläuterter in sein
Herz znrückstrahlte. Dann suchten sich ihre Hände, die
Lippen folgten, — das bischen Zeit, das sie zum Athem-
hvlen benöthigten, nutzten siezu immer neuen Betheuerungen
ihrer Liebe, die sie tiefer und unerschöpflicher als das
Meer erklärten.

Endlich besann sich Oscar, daß er ja am Schreib¬
tische sitze und also wohl arbeiten sollte.

Seine Frau glättete mit ihren Rosenfingern ihr
zerzaustes Haar, nahm eine Stickarbeit auf, die ihr ent¬
sunken war, und rückte ihren Stuhl dicht, ganz dicht
an den Tisch heran. Oskar, der Schriftsteller war und
eben an einem Romane schrieb, begann zu arbeiten.
Sobald eine Seite vollendet war, las er sie seiner Frau
vor, die ihre Wange sachte an seine Schulter lehnte
und ihm tief in die Augen sah, aufmerksam wie ein
lernbegieriges Kind, verständnißiunig, wie ein liebendes
Weib. War der Inhalt der Seite fröhlich, dann lachte
sie mit ihrem silberhellen Lachen, das wie munterer
Glockcnton das Zimmer erfüllte; war er traurig, dann

.schimmerte eine Thränr in ihrem Auge, eine jener
Engelsthränen, die Wunderblumenersprießen machen,
wo sie zur Erde fallen.

So verrann Stunde um Stunde. Durch das
Fenster blinkie Heller Sonnenschein, auf der Straße

spazierten geputzte Menschen auf und nieder, eine Thurm¬
glocke dröhnte feierlich dazwischen— es mochte wohl
Sonntag sein, jener Tag, den Gott zur Ruhe, die
Menschen aber zur Unruhe bestimmt haben, insbesondere
für Ehemänner, die nach dem heiligen Gebote der
Schwiegermütter und Basen verpflichtet sind, Sonntags
mit ihren Frauen unverdrossen die Hauptstraße zwischen
Hoftheater und Parkanlagen auf und nieder wandeln,
bis Uebermüdung oder ein Früchteneis diesem schreck¬
lichen Vergnügen ein Ende bereiten.

Zaghaft blickte Oscar auf sein Weibchen, aber
dieses dachte gar nicht an dergleichen.

„Arbeite, so lange deine gute Stimmung anhält!"
sagte sie mit ihrer süßen Stimine, als sie seinen Ge¬
danken crrathen hatte.

„Aber du wirst doch dein neues Kleid zeigen, wirst
bewundert, beneidet sein wollen?" warf er ängstlich ein.

Sie schüttelte das reizende Köpfchen.
„Was kümmern mich die Leute. Ich will ja nur

dir gefallen!"
Selbstverständlich folgte hier eine längere Umarm¬

ung, verschärft durch Licbesbetheuerungen, zu welchen
Redefiguren von mehr als Shakespeare'scher Kraft er¬
funden wurden.

Oskar war trotz alledem nach einer Weile wieder
nachdenklich. Er legte die Feder hin und fragte mit
banger Stimme:

„Aber . . . hm . . . was wird die . ; . Schwieger«
iraiita sagen, wenn du Sonntags zu Hause bleibst?"

Sein Weibchen sah ihn groß an.
„Meinst du meine Mama, die alljährlich nur zu

Weihnachten auf einen Tag zu Besuch kommt?"
„Nichtig, ich vergaß . . . verzeihe?"
Er mußte sich zu fassen suchen. Das war zu viel

Glück auf einmal! Dieser Engel hatte auch noch eine
Mama, die nur zu Weihnachten auf vierundzwanzig
Stunden zu uns kam. Aber aufs Neue befiel ihn der
Zweifel.

„Und — die Tanten?" fragte er wieder.
„Wie seltsam du fragst! Ich habe ja doch weder

Tanten noch andere Verwandte."
Sie besaß auch keine Tanten, keine Vettern, keine

Muhmen! Welch' ein Juwel von einem Weibchen er
sein nannte. Fast kam er sich so vielen Glückes un¬
würdig vor.

Es dunkelte, die Lampe wurde gebracht, nach einer
Weile dampfte das Abendessen auf dem zierlich arrangirten
Tische im Speisezimmer. Eine neue Ueberraschung er¬
wartete ihn hier. Das Linnenzeug zeigte weder meter¬
lange Monogramme in grellen Farben, noch die sonst
so unvermeidlichen naiv-unverschämten Sinnsprüchel

Doppelt erfreut ob dieser vornehmen Einfachheit,
griff Oscar herzhaft zu — oh weh, der Kalbsbraten
war hart, der Salat weich, die Kartoffeln kalt, das
Bier warm, der Käse zu jung, die Butter zu alt. Er
wagte nicht, seiner Enttäuschung Ausdruck zu geben, um
sein junges Hausmütterchen nicht zu kränken. In diesem
Punkte soll sogar die heilige Martha keinen Spaß ver¬
standen haben. So versuchte er denn das Ungenießbare
dennoch hinabzuwürgen. Allein die junge Fran legte
die Hand auf seinen Arm.

„Das Essen ist mißrathenI" sagte sie. „Verzeihe für dirs-
inal. Ich verstehe noch zu wenig von Küche und Keller. Aber
ich will keine Mühe scheuen, das Mangelnde nachzuholen."
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Dabei sah sie so allerliebst betrübt und beschämt
vor sich hin , daß Oscar den kleinen Aerger sofort ver¬
gaß . Ob er sich auch dagegen wehrte und sich hoch
und theuer verschwur , keinen Hunger za haben , bestand
die junge Frau doch darauf , daß er in ' s 'Gasthaus gehe.

„Deine Freunde werden sich freuen . Dich wieder
einmal in ihrer Mitte zu begrüßen !" behauptete sie und
trug eilfertig Ueberrock und Hut herbei . Sie selbst
wolle sich schon ein kleines Nachtessen zurechtmachen
lassen . Er sah ihr prüfend in die Augen . Nein , da
war keine Falschheit zu erspähen.

„Und bleibe nur , so lange du dich unterhältst !"
rief sie ihm noch in der Thüre nach.

Die Freunde begrüßten ihn allerdings mit lautem
Halloh . Bald perlte der Sect munter in den Spitz¬
gläsern , Oscar mußte immer wieder Bescheid geben,
und ehe er sich' s versah , war Mitternacht vorüber . Er¬
schrocken sprang er auf und eilte heim . Sein Weibchen
schlief sanft . Schuld - und sectbeladen stand er da und
betrachtete das liebliche Gesicht der Schlummernden.
Da schlug sie die Augen auf und lächelte:

„Wäret ihr recht vergnügt ?"
Vor so viel Sanftmuth hätte er in die Erde sinken

mögen.
„Verzeihe , daß ich Dich so lange allein ließ !"

murmelte er.
Sie schüttelte den Kopf . „ Mir ist die Zeit rasch

genug verflogen !" erwiderte sie . Ich habe deine Briefe
hervorgesucht und Blatt mtt Blatt wieder einmal durch¬
gelesen : sie sind so entzückend schön I Dann habe ich
über deinen Roman nachgedacht , ein paar Stiche gestickt
und bin endlich zu Bett gegangen , um von dir zu
träumen . "

Oscar starrte sie an . Diesen Engel nannte er
sein eigen ! Liebe und Schuldbewußtsein stürmten gleich
mächtig auf ihn ein . Mit überstcömender Zärtlichkeit
ergriff er die Feenhände seines angebeteten Weibchens
und bedeckte sie mit glühenden Küssen — da klopfte es
derb an seine Thüre und er erwachte . . . .

Seit diesem Traum sucht Oscar seine Frau . Er
hat mir genau geschrieben , wie sie aussieht , spricht,
lächelt , sich bewegt . Und er hofft bestimmt , sie demnächst
zu finden . Bis zur Stunde ist es ihm allerdings noch
nicht gelungen.

den Patent -Frisirapparat (System Janik ) zusammengehalten , ln
welchem ein Lockentuss unsichtbar angebracht ist. Geschmückt wird
das Haar mit Brillant - Boatcnknöpfen . Die Frisur „O d i l o n"
vom Vorsteher » Stellvertreter Horaczek wird folgendermaßen
hergestellt : Das Haar wird von einem Ohr zum anderen getheilt
und rückwärts zu einem Theil zusammengesteckt . Ein Theil davon
wird zu einem viertheiligen Zopf verwendet und dieser nach vorn«
hochgesteckt. Das übrige Haar wird zu verschiedenen Arabesken und
Verschlingungen arrangirt und gewellt . Die Stirnsrisur bildet ein
legeres Toupet . Der Schmuck besteht aus Blumenguirlanden.
„Kopacsi - Karczag " von Korber greift auf die historische Frisur
der Renaissance zurück . Man theilt das Vorderhaar in zwei , das
rückwärtige in drei Theile ; das ganz « Haar wird gewellt und darauf
alle fünf Theile ani Mittelkopf befestigt . Dieses Bundhar wird zu
fünf Schleifen , die Spitzen zu Löckchen fristrt . Die vordere Frisur
wird durch einen Reifen als Spitzbandeau Plazirt . Als Schinuck
wird vorne ein Brillant -Diadem angelegt und mit Federn und Agraffen
geziert . Prämiirt wurden : Mit dem ersten Preis die Frisur
„Maria Theresia " von Andrs Kläser . Zu ihrer Herstellung wird
das Haar rings um den Kops ungefähr drei Ccntimeter breit , vom
Haarwuchs abgetheilt und zu niedlichen Wellen geformt , das übrige
Haar wird in die Mitte des Kopfes gebunden , dann in zwei Theile
getheilt , daraus ein Dreher gemacht und von unten nach oben ge¬
steckt. Den Anschluß bilden einige kleine Löckchen im Nacken . Als
Haarschmuck verwendet man ein Band und Brillanten . Denzweiten
Preis erhielt Ignaz Peiger für seine Frisur „Renard " . Bei der¬
selben wird das Haar in der Mitte 10 Ccntimeter weit getheilt und
in Scheitelform hernnterfrisirt ; das rückwärtige Haar wird in der
halben Höhe gebunden , die Scheideltheile zum Bunde gesteckt und
das ganze Haar in dreiTheile getheilt . Aus diesen Theilen werden
Knoten und Schlingen frisirt . Die Vordersrisur besteht aus einem
getheilten Bandeau , welches in langen Löckchen bis zum Ohre
reicht . Zum Schmucke der Frisur wird ein Federntuff mit Reiher
Und Nadel in Sternenform verwendet.

*

Um das Alter einer Dame herauszufinden , bediene man
sich folgenden Verfahrens : Man sage der Dame , sic möge die Zahl
des Monats , in welchem sie geboren ist, aufschreiben , diese Zahl
mit 2 multipliziren , dann 5 hinzuzählen , hierauf mit 50 multipli-
ziren , dann ihr Alter hinzurechncn , dann 365 abzichen , dann
115 hinzuzählen . Hierauf fragt man fie, welche Summe sie jetzt
erhalten hätte . Die beiden Ziffern rechts werden stets ihr Alter
anzeigen , die übrige den Monat ihre Geburt . Z . B . die Summe
ist 8,22 , dann ist die Dame 22 Jahre alt und im 8 . Monat , also
im August geboren . Man möge Versuche anstellen und wird mit
bewunderungswürdiger Sicherheit stets das Richtige treffen.

! i
I “ “ “ ‘
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[üv  unsere Krauen.
Wiener Modefrisuren . Aus Wien wird vom 17 . ds.

berichtet : Wie alljährlich , veranstaltete auch diesmal die Wiener
Friseur -Genossenschaft heute Abends in den Sälen der Gartenbau-
Gesellschaft ein öffentliches Preis - und Modefrisiren , zu
welchem sich zahlreiche Genossenschaftsmitglieder mit ihren Damen
eingefunden hatten . Die neuen Modefrisuren zeichnen sich insbe-
sondere durch ihre breitere Form aus . Sir sind gewellt und fallen
nach rückwärts in kleiire Löckchen ab . Hors coneours blieben die von
den fünf „ Champions " der Genossenschaft Janik , Horaczek , Körber,
Benuemann und Adolph Mayer ausgestellten Frisuren . Bei der
vom Hof -Friseur Janik hergestellten Frisur „Valerie " wird das
Borderhaar zu einem schiefen Scheitel geweilt , rund herum st '
breit gehaltene groß « Wellen . Das rückwärtige Haar wird düi

Ms

unsere Leser und Leserinnen haben Gelegenheit , ihre im
Geschäfts « lind Familienleben vorkommenden

Kleinen Hnzsigsrr

wie WohnungSgesuche und -Vermiethungen , Stellenaus¬
schreibungen und Angebote , An - und Verkäufe aller Art,
Capitalg : suche, Ausleihofferten rc.

billigst und rvirkstmst
zur allgemeinen Kenntniß der intereffirten Kreise zu bringen
durch Benutzung der Rubrik „Kleine Anzeigen"

im „Eissbadsnsr Hsnsralanzsigsr ",
die nur mit s Pfennig » ro Zeile berechnet werden
Jeder Abonnent hat durch Benutzung des allwöchentlich
beigefügten Jnseratenbons

fSnf Dsilsrr vollständig umsonst.
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Hofmehlspeise Man klebt je zwei Stück Biskuits mittelst

Marillensalze zusammen, belegt hiermit dm Boden einer mit frischer
Butter ausgcstrichenen Schüssel und befeuchtet die Biskuits mit
etwas Rum und Obers . Hierauf macht man eine Creme von einem
uut gemessenen achtel Liter Obers , 2 Eigelb, 1 Kaffeelöffel voll
Mehl , Zucker mit Pomeranzengeruch nach Belieben ; zuletzt gibt
man den gezuckerten Schnee von 2 Eiweiß dazu, streicht die Creme
Mer die Biskuits und bäckt die Mehlspeise.

Um recht feinen und zarten Schinken z« gewinnen
trat man denselben nicht in die sogenannte Lake (Salzbrühe , ge»
mischt mit Salpeter und Zucker) , sondern reibt ihn etwa jeden
Sag, ,mit der Flüssigkeit ab und legt ihn m eine trockene Mulde
Aderkirdene Schüssel. Nach fünf Wochen ist er reichlich durchge-
fflkzen; man hängt ihn dann auf einige Tage an die Luft , be-
Keukkihn tüchtig mit gemahlenem Pfeffer und bringt ihn nun erst
itt  mäßigen Ranch. Ende April hüllt man die Schinken in Mull-
ocatek, um sie gegen die lästigen Schmeißfliegen zu schützen.

Hammelrückenmit Gemüsen. Man bringe chn mit
-Zwiebeln . Mohrrüben , etwas Knoblauch, zwei Cittoncnscheibcn,
Lorbeerblatt , Pfefferkörnern , Gewürznelke, Salz in */ä 1 Wasser zu
Leiter und lasse ihn zugedcckt 3 Stunden dämpfen, worauf man
LaS .Fett abuimmt und in diesem roh geschälte, etwas gesalzene
llSartoffeln schön gelb bratet und damit den mit feiner Sauce über-
sqofftnen Braten umwendet ; auch kann man ihn mit weichgekochten
mnd dann angebräunten Zwiebeln umlegen. Run umlegt nian
„tn schön zerlegten Braten mit den verschiedenstenGemüsen.

Fettflecken in Büchern. Nichts ist unangenehmer und
störender als Fettflecken in Büchern . Man entfernt sie am besten,
kndem man gebrannte Magnesia mit Benzin mischt (selbstvcrstiind-

‘iim  nicht bei Licht, der Feuergesährlichkeit halberl), bis eine krüm-
liche Masse entsteht. Der Fleck wird mit dieser Masse behutsam
ernaerieben und Magncsiakrüinnielchen werden weggerlvpft. Frische
Flecken verschwinden sofort, alte nach zwei, bis dreiinaliger Be.
ünudlung . Der Hauptvortheil ist, daß selbst das feinste Papier
rucht darunter leioet.

Cigarrenafche cnffernt aus polirten Möbeln die weißen
Flecke, welche dadurch entstanden sind, daß heiße Gesäße daraus

^gesetzt wurden , oder daß irgend welche Flüssigkeit auf der Polirten
Fläche gestanden hat.

Schuhwerk, welches mit Schimmel behaftet ist, be¬
freit man von der lästigen Pilzensammlung , indem man es mit
verdünntem Karbolwasscr abreibt.

1. Bttchstabenräthsel.

5 6
4 5

3 3 5 Ausdruck des Entschlusses,
7 Fluß in Thüringen,
6 6 5 Bewegtes Wasser,
Nahrungsmittel,
3 5 Gebot , sich nicht aufzuhalten,
2 3 5 Gegentheil hiervon,
4 7 Erdart,
4 6 Prodult des Korn,

7 Kopfbedeckungder preußischen Soldaten,
Bündniß zweier Menschen,
7 5 3 Aufenthalt der Seligen,

Klebestosf,
2 5 Mädchenname,
5 Blume,
Meßinstrument,
5 Wegemaaß,
5 Feigling,
3 Stadt in Ostpreußen,
5 6 7 Berühmter Monarch,
Das , was ihm fein Volk wünscht.

Kroueuräthsel.
i 1 n

h i 1 n r
e h i 1 n 0 8

d e h i k n 0 8 t
a d e h i k n 0 3 t W

a a e e e i k n 0 r 8 Y z
a a c e e i i n n V 8 U w
a a c e e i i m n r 8 t w
a a a d e h i m n r 8 t w

Nach dem Muster obiger Buchstaben-Figur und aus ihrem
Buchstaben bilde man die senkrechten, von oben nach unten gelesen,
die von links begannen , ergeben : 1) Dichter eines bekannten
Opcrntextcs , 2) biblisches Haus , 3) griechischer Stamm , 4) eine
Republik, 5) großer Berg ans dem südlichen Neuseeland, 6) weib-
licher Raine , 7) bekannter Piano -Vittuose , 8) Verwalter , 9) Stadt
in der französischen Schweiz, 10) ungarischer Gerichtschreiber,
11) Volk im hohen Norden , 12) Berg in Serbien und Kroatien,
13) altdeutsches Getränk . Die Spitzen der Krone ergeben den
Namen eines mächtigen Herrschers, die Basis dazu den Ruf , der
am Ehrentage dieses Herrschers ertönt.
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Eine Rathlose Seitenstechen ist nicht immer Symptom der
Brustfellentzündung , sondern es tritt auch ohne Fieber und Husten
aus nnd ist dann Folge von Blähungen oder verdorbenem Magen.
Diese Art des Seitenstechens wird bekäinpst durch Kümmel- oder
Pfefferminzthee, Magenpflaster, Reiben der Magengegend, Spazieren¬
gehen.

Rösche» i« Idstein. Ohrenschmcrzen heilt mau durch
folgendes Mittel : Auf eine Flocke Baumwolle werden 5 Tropfen
Chloroform geträufelt, dieselbe in den Kopf einer neuen Thonpfeife
ßkthan und der Dunst durch das Rohr in das Ohr geblasen.

Auflösungen der Räthsek aus No. Ä.
1. Füllräthsek.

D A X. X O W
A T T A K E
H E A P E Li
T I F L I 8
• P 0 H T O
\ E W T O ST

S. Wer erräth'S?
Balsam (Ball , Saine ).

Richtige Räthsel-Kösuuge» sandten ein: Adolf Winter,
Marie Grün , Obertertianer G ., der kluge Max , eine alte Abonnentin
in der Dotzheimerstraße, Willi Stein in Biebrich, Gottfried Alst i»
Ems und Anna Wirüermeyer in Dotzheim.

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt , Schncgelberger L Hannemann,
Verantwortlich für die Redaktion : Otto von Wehre « , fämmtlich in Wiesbaden
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